
Ulrich d3ach
ıne Straßenbahn quietschte?—u
aber in der Theologıe stimmen auch manche
Inhalte nıcht ,
ädoyer Aparthe1ds-Denken
Vermutlich begann es mıt einer quiıetschenden Straßenbahn Heute
nacht ang S1e anders: WwWwIe eiıne leicht unwirkliche Melodie aus einer
vergangenen Welt IDEN Fenster uUNseTcs Sechs-Betten-Zimmers stand
offen Dıie Kameraden, WIe ich VOT kurzem Kinderlähmung erkrankt,
schlıefen ach den ersten ochen mıt Fıeber und starken Kopfschmer-
ZCI1 versuchte das ehırn, das Denken NEeUu wıeder lernen. der hatte
auch ich geschlafen, hatte mich die Straßenbahn gerade geweckt” eden-

präsentierte S1e MIr unausweichlıch das ema »Rıß«: die da und
ich; draußen und hıier; damals und heute; normal und nıcht mehr.
» Damals« hatte das Geräusch der quietschenden Straßenbahn für mich
ZU egınn eines verlıebten Wochenendes gehö Als Theologie-Stu-
dent fuhr ich reiıtags ach Hause, VO Bahnhof direkt ZUT orprobe,

der auch meıline Freundın teilnahm Sle brachte ich anschließend ach
Hause; eın UC fuhren WITr mıt der Straßenbahn, die in einer bestimm-
ten Kurve Freitag für Freıtag unmusiıkalısch TIon gab [)Das War nıcht
schön, gehörte aber dazu » Heute« ang 6S anders. 1Cc ob das
Geräusch azugehört, ob ich och dazugehöre, arum oing CS » Dıie a«
fahren ach wıe VOT mıt der Straßenbahn; werde ich das jemals wıieder
können? Dıie rzte machen eın bedenklıches Gesicht, we1ıl meıne Beıin-
muskeln immer och nıcht die geringste Regung zeigen. Ich spürte Da
War zerrissen. Wer bın Ich; WenNnn ich aus jener Welt VoNn eute auf
INOTSCH herausgefallen bın, dort nıchts mehr suchen habe, auch WE

ich dort es verlor? Verlor ich’s WITrKlIC. unwiederbringlich”? Z/Zugege-
ben, diese edanken konnte ich In jener aCcC och nıcht denken; dazu
War ich krank Slie wuchsen 1M Laufe der nächsten Monate ach und
nach azu Übermächtig stark War zunächst 1Ur das efü mıt dem
Namen »Rıß«. Erst recht Wr ich och nıcht In der Lage, solche edan-
ken und Fragen mıt dem Begriff »Apartheid« verbinden. Was aber iın
jener acC geschah, War das plötzlıche Entstehen des Apartheids-Emp-
iindens, dem das Bewußtsein des »RıssSes« gehörte, außerdem die
Furcht Bın ich endgültig herausgefallen, oder wırd eiıne Rückkehr gelın-
SCH, eın umfassendes Nach-Hause-Kommen?
Es dauerte ein1ıge Zeıt, bıs ich merkte: Meıne Fragen ann ich nıcht qal-
lein beantworten. 16 ich mıindestens: nıcht ich alleın kann ent-
scheıden, ob ich dazugehöre oder nıcht Lassen »dıe a« mich zu°? Als
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ich meınem Mädchen sagte, uUNsere Freundschaft SEe1 Nun Ende, ich
WI1SsSe absolut nıcht, wıe 6S mıt mIır weıtergehe, sSIE SsSo sıch In keıner
Weıse mich gebunden fühlen, wortete S1e Was ware das für eıne
Freundschaft bısher SCWESCH, WC S1IEe dadurch Ende geht, daß eıner
VO  —; Uulls krank wırd? Inzwischen sınd WITr Großeltern. Als ich mich
Jahre später 1im Urlaub beı meınem Freund da  = bedankte, daß miıch
Ireppen schleppte, 1INns Schlauchboot setzte und mIır auch ns half,

CI, ich So miıch nıcht bedanken »Laß diese 1er ochen einfach
meıne Beıine deıine Beıine se1in ZwWwel Beıne reichen für
Außer der quietschenden Straßenbahn gab 6S in den ersten onaten ach
meıner Erkrankung och einen weıteren Klang, der ebenfalls meın Den-
ken ankurbelte ollen Sie nachher mıt ZU Gottesdienst?« Miıt dieser
rage der Schwester hatte ich nıcht gerechnet. Seıit wenıgen agen lagich In einem anderen Krankenhaus, einem kırchlichen. Daß 6S 1er Got-
tesdienste gab, wunderte mich N1ıcC ber wWwI1e soll das gehen Ich lıegeflach 1m Bett, darf nıcht einmal sıtzen. > Wollen Sıe nachher mıt
Gottesdienst?« Das sSe1 eın Problem, das Bett hätte Ja 1er Rollen, INnNan
könne miıch ohne Schwierigkeiten mıt dem ufzug In dıe Kapelle fahren

Von dem Gottesdienst etiwa zehn ochen ach meıner Erkrankung)
we1ß ich 11UT och eınen einzigen atz ber der schlug be1 mir 16
eın WIe das Geräusch der Straßenbahn eın Daar ochen Der Pfar-
1Er begann: » Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heıligen
Ge1listes.« Das saß Das War geradezu unheimlich gut So hatte auch
»damals« jeder Gottesdiens begonnen, MIr War das vertraut. Und Nun
erreicht miıich der uralte Klang völliıg 11Cc  S Wır bılden en buntes Öölk-
chen: Die eınen MUSSen lıegen, einıge dürfen schon sıtzen, andere kamen

Gehstützen oder OC und dıe Miıtarbeiter kommen nıcht-be-
hındert, daß S1IE andere Leute och schieben. Das alles ist Das INa
schmerzen. Nıchts davon wollen WITr vertuschen. Und dennoch Obwohl
1er Behinderte und Nıchtbehinderte beisammen sınd, nıcht als enın-
derte un! Nıchtbehinderte sınd WITr beisammen, sondern »ım Namen des
Vaters und des Sohnes und des eılıgen Ge1lstes«. Ihr se1d dıe (Gremennde
des Dreieinigen Gottes; ıhr gehö als einzelne In dıe Einheit dieser Ge-
meınde. rag nıcht In erster Linie, Was iıhr könnt der nıcht könnt Hört,
wWer iıhr se1d, Was ott euch se1in äßt ıne Gruppe sehr unterschiedli-
cher, aber völlıg gleichwertiger Menschen, die 1er »ım Namen des Va-
ters und des Sohnes und des eılıgen Gelstes« zusammengekommen
SInNd: gehö als dıe unte Gemeinde Gottes.
Wenn 6S MIr darum geht, den »Rıß« überwinden, dıie »Eınheit«
erreichen, annn darf dıe eben gestellte rage Lassen »dıe a« miıch zu?
nıcht alleın stehen. Ich arTı nıc. ohne alle Se  10 abwarten, ob dıe
anderen für meın Nach-Hause-Kommen SOTZCN. In eıner Hinsıcht habe
ich den ersten chrı tun Ich muß mich selbst bereits VOT der Errei-
chung der Eıinheıit als aktıven Teıl dieser Gesellschaft sehen, In der 6S
»Rıssen« kommt; iıch bın (mındestens: ich war) nıcht 1Ur »Opfer« der
gesellschaftlıchen Rısse, sondern auch » LÄäter«. Deshalb Was (und wen)
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hatte ich »damals« zugelassen und automatisch auch ausgeschlossen,
damals, Vor meıner Erkrankung? atte iıch nıcht alVvV bestimmte VOf-
stellungen Von »normal«, durch die das Dazugehören anderer stark e7T-
schwert wurde? Der ogan, dem ich mir das (nach längerer e1 klar
machte, War der Satz »Hast du WAaS, bist du Seine Geschwister
heißen: »Kannst du WAaSs, bıst du9und » Weißt du WAaS, bist du
In dem Dreieck diıeser SÄätze leben, machte Spaß, gab Sıcherheit, VOI-
mıiıttelte das gute efü. » WET«« se1ın, dazuzugehören, mıtmachen
können. Allerdings NUr, solange INnan eIWwas hat, etiwas kann, eIwas we1ß.
Und Wenn das nıc mehr der Fall ist der 11UT eingegrenzt?
Ich stelle mMIr VOT, INan hätte mich wenige ochen VOT meıner Erkran-
kung gefragt, Wds ich kann ewl hätte ich meıne ersten Seminar-
arbeiten gedacht, mıt denen die Professoren zufrieden 9 der
meıline laı1enhaften, aber offenbar brauchbaren Dırıgier- Versuche
Chorleıiter 1eß sıch SCIN VO  - MIr reten. Da hätte ich ein1ges antwor-
ten können. ber ich glaube kaum, ich hätte auch den Satz Protokall
gegeben Ich kann gehen [Das ist selbstverständlich, dalß man ’'s
nıcht erwähnt. Das selbstverständlich, damals! »Heute« eben nıcht
mehr. ber Was e1 das? Wenn der Satz In Geltung steht »Kannst du
WAaS, bist du5 und WC) ich Nnıc eiınmal gehen kann, WenNn iıch also
eıne aCcC nıcht kann, die INa « selbstverständlich kann, daß INan
S1IE Sar nıcht erwähnt, dann bın ich »nıchts«. »Damals« ich SCIN
In jenem » Hast-du-was« » Kannst-du-was« » Wei1ßt-du-was« Dre1-
eckK, ohne merken, daß ich damıiıt eın Apartheı1ds-Klıma förderte ZWI1-
schen den » Normalen« und den »Nichtsen«, eın Apartheids-Klıma, In
dem alle, die wen1ger haben, wen1ger können und weni1ger wıssen, keine
Heımat en Wiıe sollte ich Jetzt He1imat finden unter Menschen, dıe
ach WwWI1Ie VorT SCIN in diesem » Drejieck« lebten? Denn alV ur ich
nıcht se1n me1ılinen: lle geben diese kındische Lebenseinstellung auf,
L1UT weıl ich iıhr Schaden komme.
Das Quietschen der Straßenbahn als Symbol für den Rıß« und diıeser
das Kennzeıichen der Apartheid; und auf der anderen Seite das »ım Na-
INnen des Vaters und des es und des Heılıgen (Geistes« als 5Symbol
für Gemeinde und diese dıe Gegenwirklichkeit ZUT Apartheıd: Diese ALı
ternatıve trat bereıts 1im ersten Vierteljahr ach meıner Erkrankung
übersehbar in meınen Blıck:; damals och recCc unscharf, mehr efü
als These, eher Gespür als Begriff. Und trotzdem: Was ich heute The-
SCTHT] dieser Doppelthematık entwickle, ıst für miıch aum vorstellbar
ohne dıie beiden altbekannten »Klänge«, dıe VOT ber vierzig Jahren
überraschend IIC meın trafen Was sıch da und wIe 6S sıch nt-
wiıickelte«, sSEe1 1m folgenden angedeutet. Aus Raumgründen sehe ich
miıch allerdings insofern einem gewIlssen Stilbruch genötigt, als ich
dıe biısherige Ausführlichker aufgeben und iıhre Stelle skızzenhafte
Striche treten lassen muß
Was ich bıisher sagle, versank für ein1ıge Zeıt 1m sıch ständıg erweiıtern-
den 1V meıner Erinnerungen und spielte für meın Denken aum eıne
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olle, Was unter anderem daran lag, daß In den Jahren meıner weıteren
Ausbildung und auch och darüber hinaus die Themen »Behinderung«
und »behılinderte Menschen ın Kirche und Gesellschaft« gut WwI1Ie nıcht
vorhanden Warcen, Was sıch aber schlagartig änderte, als iıch, zehn Jahre
ach meıner rkrankung, Mitarbeiter eiıner großen Behinderten-Einrich-
tung wurde, In der 6S meınen Aufgaben gehörte, Berufs-Schüler(in-
nen), Konfirmand(inn)en und angehende Diakone unterrichten. Be1
dem, Was ich da theologisch agle, dachte und sagte, merkte ich all-
mählıch, daß ich mıt den nhalten meıner theologischen Miın1-Bıblio-
thek vielen Stellen merkwürdıg wen1g anfangen konnte Worin
meılne theologischen atze anders”, und Warum Waren S1e es? Beım
immer achdenken ber diese Fragen tauchten, zuerst etiwas VeI-
schwommen, dann klarer und häufiger, die quietschende Straßenbahn
und jJener (Gjottesdienst aus der Versenkung auf, bis ich erkannte: Die
beıden, 7e zurückliegenden, Erlebnisse sınd eIWwas wWwIe Z7Wel
Schlüssel, mıt denen ich MIr Zugang verschafiten suchte (und suche),

den theologischen Fragestellungen, mıiıt denen ich gerade tun hat-
teWir reden 1m kırchlichen Unterricht ber Gott den chöpfer; WITr lesen
be] Luther: YIC glaube, daß mich Gott geschaffen hat« 5 wıe ich bın
ılt das 1Ur für die nıchtbehinderten Kınder oder auch für dıe ZU Teıl
schwer behinderten Kınder (ein unge mıt eıner progressiven uskel-
krankheiıt rlebte nıcht mehr den Tag der Konfirmation)? Wenn der Satz
für diese Kınder nıcht mehr gılt, Was dann? ur ich damıt den N-
derten Kındern nıcht An sich wollte (Gjott euch auch hne enın-
erung schaffen, aber da kam iıhm WAas dazwıschen? Das 1e doch
Ihr se1d (jottes Pannen, himmlische Betriebsunfälle Und das hieße Ich
hätte 1mM kırchlichen Unterricht den »Rıß« gelehrt, dıe pa  el ZW1-
schen gelungenen und m1ıßlungenen Gottesgeschöpfen.

Im Urlaub werde ich geiragt, WwIe ich mıt meıner Behinderung fertig
werde. Meıne Antwort: Täglıch versuche ich MIr klarzumachen, (Gjott
wiıll, da dieses (behinderte en meın Leben ist (Gemeint WAar der
Satz nıcht als repress1ives Gesetz (Gott 111 das 5 ich muß miıich fügen,
habe eın ecC Klage), sondern als subversives vangelıum (ich
glaube den nıchtbehinderten Tısten nıcht, da S1e bessere Exemplare
»Geschöpf« Sınd als ich) Meın Gegenüber kontert: ott 111 Ja manches,
aber das 111 nıcht War nıcht auch das Apartheıd? Meın Gesprächs-
partner dürfte für sıch meınen Satz bekennen: Gott will, daß dieses LLe-
ben meın en ist; MIr aber wiıird dieses Bekenntnis bestritten.

Be1 den Dıakonen-Schülern sınd WIT eiım ema »Kırche«. Für Dıa-
one bietet siıch Kırche als »Kırche für andere«. ber Vorsicht! Wır
dürfen nıcht tun, als se]en die VON UunNs » Betreuten« das Gegenüber
VON Kırche, Objekte der Kırche, und nıemals gleichberechtigte Subjekte
in Ir: das führt annn eıner »Eınbahnstraße«: Das en und Hel-
fen hat immer L11UTr die Rıchtung VON der »Kırche« »den anderen«; VoNn
diesen wiırd Kırche nıchts Posıtives für sıch selber erwarten on WIe-
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der sınd WIr e1m »Rıß«, be1 der Apartheıid; und Kırche sollte doch DO*
rade (S.0.) die »Gegenwirklıchkeit ZUT Aparthe1d« edeuten
Schmerzhaft wurde mIır klar, daßß Theologie und Kırche nıcht selbstver-
ständlıch die Posıtion vertretiten (si0i) gehört Sammen als die bunte
Gemeinde es, daß S1e vielmehr 1er und da das 1n der Gesellscha
bestehende Apartheids-Klıma mıtmachen oder verstärken. Meiıne
Hoffnung (und meıline nalve Überzeugung) hieß [DDas sınd aber 1Ur Aus-
nahmen. Je länger und Je intens1ıver ich miıch mıt dieser ematı be-
schäftigte, größer wurde meın chrecken arüber, wI1Ie vielen
Stellen In uUunNnserer Theologie sıch das Apartheids-Denken eingeniıstet hat
Ich denke dıe Systematık und frage Wıe reden WIT VON Gott? Die
Stärke gılt sehr als Kennzeıichen für Gott, da alle chwachheıt (etwa
die chwachheiıit behinderter Menschen) als Ausnahme gleichsam
dıe Spielregeln verstößt. Wır malen Gott In den Farben eines ansehn!lı-
chen aal und übersehen, daß we nıcht auf » Heer oder< setzt,
daß 1n dıe W üste daß den Knirps aVl als öÖnıg rwählt
Weıter: Theologıie unterscheidet zwıschen »deus abscondıitus« und »deus
revelatus« (verborgener/offenbarer Gott) IDERN geht lange in Ordnung,
wWwIe uns (mıt Luther) klar ist Miıt dem »deus revelatus« en WITr UTr
In der Christus-Offenbarung tun; alles, Wds SONS yunter der Sonne
geschieht« (HJ: Wanı uC und Unglück, Stärke und chwäche,
Sonne und egen, gehö auf die Seıite des »deus abscondiıitus«. Heute
aber wird VO »deus abscondıtus« her gErnN die rage beantwortet: WOo-
her kommen Leıid und nglück” Jetzt ist 1im usammenhang mıt dem
»deus absconditus« plötzlıch nıcht mehr VON Stärke und Glück die

WIr s wollen der nıcht Beide rücken be1 olcher Theologıe »auto-
matısch« auf dıe Seıte des »deus revelatus«, das €e1 Gesundheıit und
Stärke rücken WIT theologisch iın die Nähe VON nade, Vergebung, 1e
Gottes; ankheıt und Behinderung dagegen in dıie ähe VOoN Verwer-
fung und Zorn Gottes: och radıkaler ann eiıne Aparthe1ids- Theologıe
aum ansetizen
Wıe reden WIT Von Christus? Ständıg ist der große Helfer, und WIT
terschlagen selne chwachheıt (diese wırd allenfalls als Ausnahme e_

wähnt, gehö aber offenbar nıcht seinem esen). eder, der VON ıhm
nıcht iıchtbar geheıilt wurde, jeder, der auf angewlesen bleıbt,
müßte sıch schämen. Die aber Sagl UuNs, dalß Herr auf Hılfe
auch angewlesen Der als » Retter der elt« Angekündigte mußte,
bevor auch 1Ur eınen Menschen retiten konnte, selber ger werden

Flucht ach Agypten. Später muß Sımon VonNn Kyrene ıhm das Kreuz
schleppen, ıhm selbst fehlen die Kräfte; vorher hatte die Jünger gebe-
ten, 1mM arten eıne mıt ıhm wach bleiben er Gottessohn
brauchte Seiıtdem muß sıch nıemand mehr schämen, WE

braucht; sıch helfen lassen, ıst »göttlich«, wI1e anderen
helfen Was In der eutigen Dıiakonie-Literatur gul WIe nıe zıtiert
wiırd, ıchern wußte c och Jesu Dıakonie, sagte CI, »erfüllte«
sıch darın, daß nıcht NUTr das Subjekt der Diakonie WAar, sondern auch
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ihr Objekt wurde; das e1 doch Ohne nötıg en und bereıt
se1n, S1e anzunehmen, bliebe uUuNnseTe Dıakonie unvollständig.

Wiıe reden WITr VO Menschen? Ist unsere Anthropologıe geprägt VOoN
einer Theologıe der Stärke (mıt der Folge, daß chwachne die Ausnahme
ist, daß schwache Menschen onder-  enschen wären), der ist In ihr
durchgängıg klar, daß das Defizit mıt In dıe Definıition des Humanum
gehö Stärke ist nıcht gottähnlıch, chwachnhe eın akel?
Wenn ich nun auch für die exegetische Theologie deutliche emente
VO  : Apartheidstheologie (bzw. Von theologıischem Sozlalrassısmus) be-
haupte, dann muß ich, damıt keine krassen Miıßverständnisse aufkom-
INCN, dreierle1 betonen; diese Punkte gelten auch im ıc auf das ZUT

Systematık Gesagte:
a) Keıinen der VON MIr gemeınten Theologen ich einen Sozlalras-
sısten (ob cS theologische Sozlalrassisten In der Nazı-Zeıt und während
der Kolonialısıerung gegeben en MMag, steht 1er nıcht ZUT ede); ich
en nıcht Personen der Berufsgruppen, sondern rede Von in be-
stimmter Weıise gepragten Elementen In theologischen Außerungen und
Argumentatıons-Mustern.
b) Ich unterstelle keinem Theologen, seine Sätze und Argumentatıons-
Weıisen bewußt sozlalrassıstisch gestalten; vielmehr en ich in der
Parallele Antisemitismus. ach 1945 erkannten viele nıcht-antise-
miıtische Theologen In Deutschland, daß auch sS1e In ihrem theologischen
»Gepäck« unbewußt tlıche antısemitische Parolen mıtgeschleppt hatten
(etwa Urc dıe Verwerfung des ess1ias sınd die en iıhrerseıits MNUunNn
dıe VON ott Verworfenen). Wiıe 1er eıne » Theologıe ach Auschwitz«
theologische eränderung bewirkte, rhoffe ich das auch VON einer
längst ällıgen »  eologıe ach Hadamar« nac der Nazı-Euthanasıe).
e) Da MIr häufig wird, Urc meıne Sätze hle Inan sıch aNSC-
griffen, sSe1 unterstrichen: uch in mMI1r g1bt 6S sozlalrassıstische Elemen-
te » Natürlich« bın ich mehr, besser, wertvoller als mancher schwerst-
mehrfachbehinderte ensch, den ich in Volmarsteın kennenlernte: SO-
z1alrassısmus be]l mMIr vielleicht auf niedrigerem Nıveau als oft,
SAaCANI1C aber haargenau der gleiche dıskrımınıerende Ablauf. Ich greife
nıemanden dl sondern versuche hören, wIıe das Neue Testament uns
alle ZUT uße ruft el fühlt INan sıch zuweılnlen zuerst angegriffen,
nachher vielleicht aber befreıt
Besonders deutliche und folgenschwere FElemente des theologischen SO-
zialrassısmus sehe ich (und darauf beschränke ich miıchJe in der Kxwe-
SCSC der neutestamentliıchen Heılungswunder. Immer wleder, das ist eın
fast durchgängı1ges enk-Muster, wırd ankheıt WIe Besessenheıit (1im
Gegensatz den Synoptikern, besonders arkus, der beıdes beson-
ers klar voneınander untersche1det) eıne gottfeindliche aCcC genannt.
Da die Dämonenaustreibungen 1mM Neuen JTestament Einbruch des (Got-
tesreiches bzw Entmachtung des Satans genannt werden, bezeichnen
viele heutige Iheologen (wenn S1e zwıschen »krank« und »besessen«
nıcht der wen1g unterscheıden) auch dıe Krankenheıulung als Eın-
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bruch des Gottesreiches, als Weltenwende, als Ostern Daß eın lebens-
länglıc nicht-geheilter ensch el einen krassen Rıß, eıne paltung
der Gemeinde, verspürt: auf der eınen Seıite die Normal-Christen, auf der
anderen diejenigen, die mındestens teilweise och ın den Klauen amo-
nıscher ächte sıch befinden, das macht sıch offenbar aum einer dieser
Theologen klar.
Abschließend ıne S  WIC  ige These einer » Theologıie ach Hadamar«
ware formulıeren: eıner Mannn ist der Frau, 1n oder sehend,
schwarz der we1ß, dynamısch-aktıv der desorientiert-pflegeabhängig,
ist theologısc (von Gott her, 1m 1C auf eıl der Unheıl) bsolut
ohne Bedeutung. Von Bedeutung ist leın, daß das es ohne Bedeu-
tung ist. [)as allerdings ist VO  — Bedeutung; denn esS entscheı1idet darüber,
ob WITr och »dem Alten« zugehören der ob wn unter uns »NEeUuUEC Krea-
Ur« g1bt alle allzumal eiıner In Christus, die Famılıe Gottes, der Leıib
Christı

FIC: ach Pastor L: lebt und arbeıtet als utor iın Kıerspe-Rönsahl.


